
„Circus findet Stadt“

den Ausbau von Geh- und Radwegen wieder gewon-
nen werden. Durch bewegungsanregende oder unbe-
baute Flächen kann ein freies, selbstorganisiertes Spiel 
entstehen, das Möglichkeit zur Phantasieentwicklung 
bietet. Auch ist darauf zu achten bereits vorhandene 
Spielorte zu überprüfen und ggf. umzugestalten oder 
zu ergänzen. (vgl. Homepage, lsvbw , Sportakademie) 
Fazit
Es bleibt festzuhalten, dass gutes Spielen enorm wich-
tig, ja lebensnotwendig ist, und nur gefördert werden 
(muss, Anm. Verf.) wo und wann immer es geht. Spiel 
findet in vielen unterschiedlichen Bereichen statt und 
es kennt viele verschiedene Ausprägungen. Die meis-
ten wurden hier zumindest angesprochen, einige an-
dere haben noch keine Erwähnung gefunden. Com-
puterspiele, Spielekonsolen und andere elektronische 
Spielwaren bleiben beispielsweise unangesprochen, 
weil sie nicht in Verbindung zur Stadtplanung stehen.
(neu zu Betrachten wären aber bereits existierende 
neue virtuelle Spiel im Realraum, Anm. Verf.) So liegen 
viele Spiele außerhalb des Einflussbereichs der Stadt-
planung, weil sie im Elternhaus, im Kindergarten oder 
der Schule, kurz: nicht im öffentlichen Raum stattfin-
den. Dessen muss sich die Spielleitplanung bewusst 
sein. Das sollte jedoch nicht daran hindern, die Spiel-
möglichkeiten im Freien optimal zu gestalten, also 
Räume zu geben und Anreize zu vielseitigem Spiel zu 
schaffen, dabei aber nicht zu sehr einzuengen. Denn 
die Kreativität und Intelligenz der Kinder wird umso 
mehr gefördert, je mehr diese selbst mitgestalten, 
Funktionen erst noch zuteilen und fantasieren können. 
Möglichkeiten dazu werden häufig eher durch Brach- 
und Freiflächen als mit Spielplätzen geschaffen, es 
gilt also bis zu einem gewissen Grad auch sogenannte 
Unordnung zu wahren bzw. entsprechend deutungs-
offene Geräte auf Spielplätzen zu schaffen. (vom Verf. 
hervorgehoben)

Bei Grundschulkindern kommt dem Wohnumfeld als 
Spielraum eine besonders hohe Bedeutung zu. Trotz 
der heute zu beobachtenden Verinselung identifizie-
ren sie sich stärker mit der unmittelbaren Umgebung 
als Erwachsene und bilden ein Heimatgefühl bezogen 
auf dieses Gebiet aus, in dem sich zumeist auch ihre 
Grundschule befindet. Ihr Aktionsradius beträgt etwa 
150 Meter vom Wohnhaus aus, die schwerwiegends-
ten Barrieren bilden dabei Straßen und Schienenwe-
ge. Auch der Verkehr bzw. seine Überwindung, Beruhi-
gung oder Umgehung müssen deshalb einen zentralen 
Stellenwert bei der Spielleitplanung haben. “<

3.1.5	 Qualitative Einordnung der Beteiligung von 
Kindern- und Jugendlichen 
Stufenmodell der Beteiligung 
Das vom Verfasser neu zusammengestellte und gra-
phisch überarbeitete Stufenmodell dient zur Veran-
schaulichung des Spektrums von „Partizipation“ zwi-
schen „Fremdbestimmung“ und „Selbstverwaltung“ 
(vgl. F. Klaus Koopmann, (Kinder- und Jugend-) Partizipation 2008, 

pdf, S.2-3). Dieses und die nachfolgende Erläuterungen,  
basieren auf  der Dissertation von Elke Reuting, Er-
wachsene in Partizipationsprozessen mit Kindern und 
Jugendlichen, 2004, pdf S.97-98:
>„HART und GERNERT haben ein Neun-Stufen-Modell 
der Beteiligung entwickelt (vgl. Hart   1992,   Gernert   
1993).   Sie   unterscheiden     Stufen   die   zwischen 
Fremdbestimmung  und   Selbstverwaltung   liegen  
und  von  SCHRÖDER in einer Übersicht darstellt 
werden:(Schröder 1995, S. 16-17). […]
„Die ersten drei Stufen kommen häufig zur Anwen-
dung,   können jedoch nicht als Beteiligung bezeich-
net werden. Sie deuten eher auf ein „Benutzen“ der 
Kinder hin, als auf Ernstnehmen und Annehmen der 
Kinder und Jugendlichen und werden in der Regel zum 
Vorteil der Erwachsenen eingesetzt. (an dieser Stelle 
sei darauf hingewiesen,  dass  mit der „Mitwirkung“ – 
Stufe 6, schon als Einstieg in die Beteiligung aufgefasst 
werden kann, Anm. Verf.)  „Echte“ Partizipation findet 
auf den letzten drei Stufen statt. Stufe neun geht fast 
über die eigentliche Beteiligung hinaus, sie wird - in 
Abhängigkeit einschränkender Rahmenbedingungen – 
selten erreicht,  kann  jedoch  auf  eine  erfolgreiche  
Beteiligungsaktion folgen.“< 
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„Circus findet Stadt“

(Abb. 16 vom Verf. auf Grundlage verschiedener Quellen erstellt worden, s. Abbv.)
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Erwachsene in Partizipationsprozessen mit Kindern 
und Jugendlichen
„Die Erwachsenen   spielen   im   Zuge   der   aktuellen   
Beteiligungsdebatte   eine entscheidende  Rolle,  denn 
Kinder-  und  Jugendbeteiligung bedeutet  immer, dass  
Kinder  und  Jugendliche  gemeinsam  mit  Erwachse-
nen  bzw.  in Begleitung   der   Erwachsenen   Probleme   
bearbeiten   oder   Projekte durchführen.“  (vgl. Schröder 

1995, S. 14).

Gerade auf diesen Hintergrund und im Zusammen-
hang dem  eben vorgestellten Modell der Beteili-
gungsstufen, zur qualitativen Einordnung der Betei-
ligung von Kindern- und Jugendlichen, wird deutlich, 
dass ganz besonders wenn es um die Methodik und 
Durchführung von  solchen Prozessesen geht, in der 
die beteiligten Erwachsenen in ihrer jeweiligen Rolle 
bzw. Funktion einen entscheidenden Einfluss auf den 
Verlauf und die Ergebnisse haben. Aber besonders im 
Hinblick auf die Rolle des Verfassers, in dem von ihm 
initiierten Projekt, sei hier exemplarisch und schlag-
wortartig auf die Manipulationsmechanismen von Er-
wachsenen hingewiesen (vgl. Elke Reuting, Dissertati-
on, 2004, pdf, S.99-100):
• gesellschaftlich:  Offenlegung und Transparenz oder  
dem  Verstecken  bzw.  Verbergen von gesellschaftli-
chen  Zwängen
• sprachlich: bewusste  oder  unbewusste  Manipu-
lation  Verwendung  von Fachbegriffen, sie kann  als  
Sprachbarriere  verstanden  werde schließt die Kinder 
aus und sorgt für ein (gewolltes) „Rühren im eigenen 
Brei“.
• pädagogisch: „Jeglicher   Erziehungsanspruch,   der   
Kinder   in   die   Rolle   der fremdbestimmten  Erzie-
hungsobjekte  zwingt,  der  bevormundet,  -´erzieht` 
- ist Manipulation.“ (Bammann/Bartscher 1995, S. 36).
• hierarchisch: „Wann  immer  es  in  einer  Gruppe  
Funktionsträger  gibt,  die  der Anerkennung der Grup-

pe sicher sind, können sie die gesamte Gruppe bei Ent-
scheidungen manipulieren, ohne dass dies bewusstes 
Mittel sein muss.“ (ebenda, S. 37)
• instrumentalisiert: Kinder und Jugendliche dürfen 
nicht vornehmlich zur Profilierung Erwachsener be-
nutzt werden. Öffentliche Präsentationen der aktiven 
Kinder und Jugendlichen besitzen gelegentlich Alibi-
charakter, „Kinder werden zu schmückendem Beiwerk 
(...). Sie werden so für symbolische Politik missbraucht: 
´babykissing`“ (DeutschesKinderhilfswerk u.A. 1996, S. 24)

• versteckte: Erwachsenenprojekte. Es gilt zu hinter-
fragen, ob die gewählte Partizipationsformen und da-
mit zusammenhängende Vorhaben/Projekte tatsäch-
lich von den Kindern und Jugendlichen gewollt oder 
Ihnen von außen „aufgedrückt“ werden. Kinder und 

Jugendlichen sollten im gesamten Verlauf im Vorder-
grund stehen und den öffentlichkeitswirksame Bestre-
bungen mancher Politiker (Erwachsener, Anm. Verf.) 
nicht weichen müssen.
> „ Verantwortlich für die Manipulation im oben   ge-
nannten Sinn sind wiederum die Erwachsenen, sie 
müssen dafür sorgen, dass die Manipulation von Kin-
dern und Jugendlichen  vermieden  wird,  was  auch  
bedeuten  kann,   auf  Vorteile  oder  auf „Ansehen“ 
und Akzeptanz verzichten zu müssen“<
Im diesen Sinne verstehen sich auch die nachfolgenden  
Zusammenstellungen  - „Prinzipien für qualifizierte 
Mitbestimmungsansätze“ (Elke Reuting, Dissertation, 2004, 

pdf S. 101-102) und „Kriterien für die Durchführung von 
Beteiligungsprozessen“ (Elke Reuting, Dissertation, 2004, pdf 

(Abb. 17 - Elke Reutling, Dissertation,2004,pdf)
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S. 107),  als konstruktive Hinweise zum Handeln. 
3.1.6	 Methoden der Kinder- und Jugendbeteiligung
Da es bei „Circus findet Stadt“ um die Formulierung 
und Erprobung  eines neuen Instruments – Methode, 
in der Kinder- und Jugendbeteiligung geht,  werden 
hier exemplarisch Methoden differenziert nach: vor-
bereitende | mobilisierende | gruppendynamische , 
vorgestellt. Dabei wird kein Anspruch auf Vollständig-
keit erhoben, vor allem  wird hier ein Überblick für die 
Kinder- und Jugendbeteiligung relevanten Methoden 
gegeben. Darüber hinaus soll er zur Einordnung von 
„Circus findet Stadt“ (siehe auch 2.3 Spielleitplanung  
(Abb. 7))dienen. Folgende Quellen wurden hierfür he-
rangezogen: Das Buch Kinder_Sichten, Reicher, Edel-
hof, Kataikko, Uttke, Kapitel Projekt – und Methodik-
börse( 2006), die Homepage des Berliner Büros für 
Partizipation und Freiraumplanung von Katharina Ho-
mann, die Dissertation „Lebensräume mit Kindern und 
für Kinder schaffen“ von  Christine Halfmann (1999) 
und die Homepage, Demographie konkret online, der 
Bertelsmannstiftung.
vorbereitende Methoden 
• Interviewtechniken 
   Mental Maps | Planungsgespräche mit Jugendlichen
• Streifzüge
• Spurensicherung
Können im Vorfeld bzw. begleitend zu Beteiligungsver-
fahren angewandt werden, um  die Sicht von Kindern 
und Jugendlichen auf Stadt und Räume in forschender 
Weise zu sammeln und zu dokumentieren. Dabei sind 
immer die jeweiligen Altersgruppen zu berücksichti-
gen. Auf diese Art und Weise können auch die Grund-
lagen für die weiteren gruppendynamischen Beteili-
gungsverfahren ermittelt werden.
Mental Maps
Die Methode der Mental Maps erfasst die subjekti-
ven Wahrnehmungen (Alltagserfahrungen) der Kinder (Abb. 18 - Elke Reutling, Dissertation,2004,pdf)
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